
Rundgang

Die Burg wurde 1290 / 1309 erstmals urkundlich genannt. 
Es gibt aber Indizien dafür, dass sie um einiges älter ist:
In der Mauer über dem Haupteingang auf der Südseite 
befindet sich ein romanisches Einstein-Zwillingsfenster 
(1), das Fachleute dem 12. Jahrhundert zurechnen. (Ein 
ähnliches Fenster findet sich an der Südseite des Fuldaer 
Domes.) Ein weiteres Einstein-Fenster (2) ist in der West-
mauer der Burg zu finden.

Weiteres Indiz für ein höheres Alter der Burganlage könnte 
sein, dass nur Burgen aus der Zeit vor den Kreuzzügen Tür-
me haben, die den Außenmauern eingegliedert sind, statt 
eigenständig stehender Ringmauertürme. Der Nordturm 
(11) steht in einer Linie mit den beiden Außenmauern. 
Das gleiche gilt für den alten Bergfried (8) rechts des 
Eingangstores.

Das jetzige Außentor (3) ist nachträglich, zu Zeiten, als die 
Burg schon längst nicht mehr als Wehrburg diente, ver-
breitert worden. Der ursprüngliche Durchgang dürfte ein 
ziemlich enges Tor gewesen sein, das sich im Zweifelsfall 
leicht verteidigen ließ.

Dasselbe gilt auch für das eigentliche Burgtor (4). Das ur
sprüngliche Tor dürfte auch da wesentlich niedriger und 
schmaler gewesen sein. Die Schießscharten im Zwinger 
(5) links liegen so tief, dass man davon ausgehen kann, 
auf einer Schuttschicht zu stehen.

Oben auf der Mauer ist ein alter Wehrgang (6), der früher 
über das niedrigere Außentor hinweg ging. An der Westsei-
te des Wehrgangs befindet sich ein Eckrondell (7) mit dem 
kleinen Wappen des Fuldaer Fürstabts Johann Bernhard
Schenk von Schweinsberg (1584–1632).

Über dem Burgtor (4) ist eine Mauer mit zugemauerten 
Fenstern, vermutlich für Wohnräume, die darauf hinwei-
sen, wie oft und umfassend die Burg durch die Jahrhun-
derte hinweg umgebaut wurde.

Der dem Herrenhaus vorgelagerte kleinere Bau ist der 
alte Bergfried (8) mit dicken Buckelquadern an allen vier 
Kanten (siehe auch dieselben Buckelquader am nördlichen 
Befestigungsturm) und dicken Mauern. Man nimmt an, dass 
er ursprünglich höher gewesen ist als das Herrenhaus (9) 
und mit dem Nordturm (11) das Verteidigungszentrum der 
Burg bildete.
In den Burgmauern sind verschieden farbige Steine verbaut: 
dunkler Basalt-Bruchstein und hellere Sandsteinquader. 
Anhand der helleren „Ausbesserungen“ lassen sich die 
Wunden des alten Gemäuers gut erkennen und geben uns 
einen Eindruck von den Renovierungsarbeiten, die Adalbert 
von Schleifras im 18. Jahrhundert hat ausführen lassen.

Über dem Türrahmen des Herrenhauses (9) hat Adalbert 
von Schleifras sein Wappen angebracht:

anno quo
DoMVs haeCCe restaVrata MDCCVII

DICtVs soysberg per prInCIpeM MDCCVIV
Abbatem Adalbertum ex stirpe

de Schleifras 
pleno jure venandi acquisitus est

„In dem Jahre, in dem dieses Haus, Soisberg genannt, 
erneuert wurde, war es durch den Fürstabt Adalbert aus 
dem Geschlecht von Schleifras mit allen Rechten durch 
Kauf erworben worden“. 
„Soisberg“ war wohl ein Irrtum; BURG FÜRSTENECK be
findet sich auf dem „Hausberg“.   

Das Haus, in das die Türe führt, ist der alte Wohnbau, der 
„Palas“. Eine Spindeltreppe führt zwischen dem Bergfried 
und dem Palas hinauf und verbindet beide.

Vor dem Wirtschaftsgebäude (10) findet sich ein weiteres 
Wappen des Adalbert von Schleifras. Hier waren wohl ur-
sprünglich keine Gebäude, sondern nur Mauern und Wehr-
gang. Allerdings muss schon in früher Zeit eine Erweiterung 
stattgefunden haben; denn man kann an der Außenmauer 

des Wirtschaftstraktes zugemauerte Schießscharten ent-
decken. Im 19. Jahrhundert, als Fürsteneck landwirtschaft-
liches Gut war, befanden sich hier die Schmiede und der 
Schweinestall.

Der Nordturm (11) schließt sich an. Im 19. Jahrhundert war 
er halb zerfallen und ohne Dach. Zu Zeiten, als er noch als 
Verteidigungsbau diente, war er zwar nicht zerfallen, aber 
ebenfalls ohne Dach gewesen, dafür aber mit vielen Schieß-
scharten. Die Außentreppe zum Turm dürfte auch ziemlich 
spät errichtet worden sein, genauso die Eingangstür zum 
Turm, während das Fensterchen oberhalb der Tür älter sein 
dürfte.

Das Nordtor (12) ist wohl auch erst neueren Datums und 
wird zu der Zeit entstanden sein, als die Domänenbesitzer, 
bzw. Arbeiter mit Wagen und Pferd auf ihre nördlichen 
Äcker mussten.

Ein drittes Wappen von Schleifras findet sich über dem 
Eingang zum Tagungsgebäude (13) mit der Halle, einer 
ehemaligen Scheune, sowie weiteren Seminarräumen und 
Zimmern für die TeilnehmerInnen:

Adalbertus D.G. Abbas Fuldensis S.R.
Imperii Princeps D Augustae Archicancellarius

Per Germaniam et Galliam Primas MDCCIX

„Adalbert, von Gottes Gnade Abt zu Fulda, des Hl. Römi-
schen Reiches Fürst, der erhabenen Kaiserin Erzkanzler, 
Primas in Germanien und Gallien 1709“.

Einige Schritte weiter links vom Eingang zum Tagungsge-
bäude befindet sich der frühere, jetzt vermauerte, Eingang 
zur Halle in Form eines spitzbögigen Türgewölbes (14).
Im Gewölbekeller (15) wurde 1957 eine Kapelle für Andach-
ten und Besinnungen eingerichtet.
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Quellen: August Straub, Burgen und Schlösser im Hessenland, 3. Aufl., Melsungen o. J.; August Weber, Die Geschichte des Kreises Hünfeld, 
Fulda 1960; 1150-Jahre Dorf und Markt Eiterfeld. Amt und Gericht Fürsteneck. 845–1995, hrsg. von Rudolf Christl u. a., Eiterfeld 1995.
Bis auf die Abbildung mit den Pferden, die 1914 aufgenommen wurde, stammen alle anderen Aufnahmen aus dem Jahr 1949.  

Geschichtlicher Überblick	

845 Fürsteneck und die umliegenden Dörfer werden dem 
Fuldaer Kloster im Tausch gegen drei Dörfer aus dem 
Württembergischen von Ludwig dem Deutschen überlassen. 
Die Burg bleibt bis zur Säkularisierung 1802 fast durchgehend 
im Besitz des Klosters Fulda.	

1290 Fürstabt Heinrich V. von Weilnau (1288-1313) nimmt 
Berthold von Buchenau als Burgmann an.

1309 Gegen Ende des 13. Jahrhunderts wird die Burg, ver
mutlich unter dem Fürstabt Heinrich V. von Weilnau, als 
Grenzbefestigung des Hochstifts Fulda erbaut (Ersterwäh-
nung 1309). Aufgrund unablässiger Geldsorgen wird das Amt 
Fürsteneck bis ins 16. Jahrhundert hinein an wechselnde 
Herren abgetreten, so u. a.:
1324 Verpfändung des Amtes an Berthold von Wiesenfeld.

1358 Überlassung von Burg und Amt an Otto von Buchenau.

1450 Verkauf von Burg und Umland für 910 Gulden an Hans 
von der Tann.
	
1460 Der Fuldaer Abt setzt Hans von der Tann als Amtmann 
auf Fürsteneck ein.
	
1463 Graf Heinrich von Henneberg scheitert bei dem Ver-
such, Burg Fürsteneck zu erobern.

1510 10 Orte gehören zum Amt Fürsteneck.	
		
1532 Fulda kauft die Burg zurück. Von da an sitzen nur noch 
fuldische Amtsleute auf Fürsteneck.	
	
1603 Zum Amt Fürsteneck gehören 17 Orte: Arzell, Bodes, 
Betzenrod, Dittlofrod, Eiterfeld, Hausenmühle, Körnbach, 
Igelsrod (Wüstung), Leibolz, Leimbach, Malges, Mengers, 
Ober- und Unterufhausen, Oberweisenborn, Reckrod,
Wölf.

1618–1648 Der Dreißigjährige Krieg zerstört die Burg 
stellenweise bis auf die Grundmauern. Die umliegenden 
Dörfer sind z. T. menschenleer. In Eiterfeld werden noch 3 
männliche Bewohner registriert.	

Wappen des 
Adalbert von Schleifras

Burg Fürsteneck liegt 406 Meter hoch auf einer kleinen 
Hochebene (Wittfeld), 2 Kilometer nördlich von Eiterfeld 
inmitten des Hessischen Kegelspiels. 
Wahrscheinlich bezeichnet der Name „Fürsteneck“ den 
Amtssitz fürstlicher Äbte. Gelegentlich wird er auch  mit 
der Lage der Burg auf der lang gestreckten Basaltkuppe 
(First = Kuppe, Spitze, Gebirgskamm) am Südrand des 
Wittfeldes in Verbindung gebracht. „Fürsteneck“ hätte 
dann nichts mit fürstlichen Bewohnern zu tun, sondern 
mit „First“ – einer alten Bedeutung des Wortes für den 
höchsten Punkt des Berges – und mit „Eck“, der Bezeich-
nung für einen Bergvorsprung.

Ohne Besinnung kommt die Zeit nicht zu sich. 
Raum und Gestalt der Besinnung schaffen - 

ist Baukunst! Baukunst von morgen!
Otto Bartining 1953

1708 Adalbert von Schleifras (Fürstabt von 1700-1714) 
erwirbt Burg Fürsteneck. 
	
1802 Mit der Säkularisierung verliert Fürsteneck seine offi-
zielle Funktion als „Amt“ an Eiterfeld, das sich von nun an 
selbst verwaltet.

1818 Fürsteneck wird als Staatsdomäne verpachtet. Die 
Burg heißt jetzt: „Fürstenecker Herrschaftliche Meyerei“ 
und wird zum landwirtschaftlichen Gut, dessen Äcker und 
Wiesen an die Untertanen gegen ein jährliches Bestands-
geld zu 1210 Gulden verpachtet sind.	
	
1925–1945 leitet der Domänenpächter und spätere Kreis-
bauernführer Salzmann den Gutsbetrieb auf der Burg und 
macht sie zu einer Schaltzentrale nationalsozialistischer 
Umtriebe und Übergriffe im Kreis Hünfeld. So errichtet er 
mit anderen zusammen auf dem Marktplatz von Eiterfeld 
einen Galgen, an dem ein Schild mit der Aufforderung ange-
bracht wird, drei jüdische Bürger von Eiterfeld zu hängen.

1951–1952 Aufsiedlung der Domäne für Flüchtlinge.

1952–1953 Die heruntergekommene Burg wird durch die 
Initiative von Ministerialrätin Johanna Spangenberg, Prof. 
Hermann Schafft und dem späteren ersten Direktor Gustav 
Huhn zur Heimvolkshochschule umgebaut. Als Architekt 
wird der dem Bauhaus nahestehende Prof. Otto Bartning 
(1883–1959) gewonnen. Hermann Schafft (1883–1959) wird 
Gründungsvorsitzender des Trägervereins.

2003–2008 Die Burg wird mit finanzieller Unterstützung 
des Landes Hessen, des Landkreises Fulda, der Gemein-
de Eiterfeld und der übrigen Mitglieder des Trägervereins 
umfänglich saniert und modernisiert. Beauftragt wird das 
Architekturbüro Müller + von Soden.


